
 

 

Georg-Coch-Platz 2    1010 Wien    T  +43 1 526 13 01    E  oeuk@unesco.at    www.unesco.at 

 

 

 

Bewerbung um Aufnahme einer kulturellen Praxis in das 

österreichische Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes 

 

Inhalt 
I. Allgemeine Informationen ............................................................................................................................................ 1 

II. Übermittlung der Bewerbungsunterlagen .................................................................................................................... 2 

III. Kriterien zur Aufnahme von Elementen in das österreichische Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes ......... 3 

IV. Bewerbungsformular .................................................................................................................................................... 4 

V. Kontaktdaten ............................................................................................................................................................... 15 

VI. Datenschutz und Signatur .......................................................................................................................................... 16 

 

 

 

  



 

 

1 

 

I. Allgemeine Informationen 

 

Es besteht kein Rechtsanspruch auf die Aufnahme in das Nationale Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes in 

Österreich. 

 

Durch einen Eintrag in das österreichische Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes  

• wird die Bedeutung des Elements als Quelle kultureller Vielfalt, Garant für nachhaltige Entwicklung, Ausdruck 

menschlicher Kreativität und Mittel zur Förderung von Annäherung, Austausch und Verständnis zwischen den 

Menschen anerkannt; 

• werden die durch die Bewerbung übermittelten Informationen der Öffentlichkeit auf der Webseite der 

Österreichischen UNESCO-Kommission zugänglich gemacht und dem UNESCO-Sekretariat in Form von Berichten 

über das österreichische Verzeichnis in regelmäßigen Abständen vorgelegt; 

• wird die Voraussetzung für den Vorschlag des Elements für eine der internationalen Listen durch den Fachbeirat 

geschaffen; 

• wird das Bewusstsein für die Bedeutung des Elements auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene gefördert; 

• verpflichten sich die Antragsteller*innen als Vertreter*innen der Gemeinschaft an regelmäßigen Evaluierungen 

und Umfragen der UNESCO bzw. der Österreichischen UNESCO-Kommission teilzunehmen.  

 

Mit einer Aufnahme sind keine Rechtsansprüche auf Unterstützung gegenüber Bund, Ländern oder der Österreichischen 

UNESCO-Kommission und sonstige Rechtsansprüche verbunden, insbesondere entsteht kein Anspruch auf eine 

öffentliche Förderung. 

 

Bei allen Bewerbungen ist zu garantieren, dass die Ausübung der kulturellen Praxis in Einklang mit den geltenden 

österreichischen Rechtsvorschriften steht.  
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II. Übermittlung der Bewerbungsunterlagen 

 

Die Bewerbungsunterlagen sind von der Gemeinschaft oder einer/einem von ihr ernannten Vertreter*in bei dem 

Fachbereich Immaterielles Kulturerbe (biasetto@unesco.at) einzubringen. Nur vollständige Bewerbungsunterlagen können 

berücksichtigt werden. Die Bewerbungsunterlagen müssen enthalten: 

 

• das vollständig ausgefüllte Bewerbungsformular mit Originalunterschrift (postalisch übermittelt) sowie als Word-

Dokument (.docx; .doc Formate) 

• zwei fachliche Begleitschreiben,  

• ca. fünf Fotos der Praktik mit Angabe des Copyrights im Bildnamen  

• Einverständniserklärung(en) der eingebundenen Gemeinschaften, Vereine und Personen 

 

Bitte achten Sie auf die Verwendung gendergerechter Sprache! 

 

Bitte übermitteln Sie alle notwendigen Unterlagen per Mail, das Bewerbungsformular sowie die fachlichen 

Begleitschreiben mit Originalunterschrift zusätzlich noch per Post.  

 

Zur Präsentation von Bild-, Ton- und Filmmaterial auf der Internetseite des Fachbereichs Immaterielles Kulturerbe sind 

untenstehende technische Anforderungen einzuhalten.  

 

 

Fotos:  

Dateiformat: .jpg 

Auflösung: min. 150 – max. 300dpi  

Dateigröße: max. 5 MB pro Bild 

 

(Optional) Video: 

Dateiformat: MPEG, AVI, Quicktime 

oder WMV 

Auflösung: 640 x 360 (16:9) oder 

480 x 360 (4:3) 

Länge: ca. 2-8 Minuten 

 

(Optional) Audio: 

Dateiformat: MP3 

Qualität: min. 256 KB MP3  

Dateigröße: max. 5 MB pro Datei 

Länge: max. 8 Minuten 

 

 

 

 

 

 

 

 Weitere Informationen zur Bewerbung und zum Immateriellen Kulturerbe finden Sie hier:  

• Allgemeines inkl. Unterlagen, Informationsblatt für fachliche Begleitschreiben:  

https://www.unesco.at/kultur/immaterielles-kulturerbe/bewerbung-um-aufnahme  

• Häufig gestellte Fragen:  

• https://www.unesco.at/kultur/immaterielles-kulturerbe/bewerbung-um-aufnahme/haeufig-gestellte-fragen 

• Aktuelles Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes:  

https://www.unesco.at/kultur/immaterielles-kulturerbe/oesterreichisches-verzeichnis   
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III. Kriterien zur Aufnahme von Elementen in das österreichische 

Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes 

Die Konvention setzt voraus, dass eine Praxis folgende Kriterien erfüllt um als Immaterielles Kulturerbe zu gelten.  

 

1. Das Element zählt zu den Praktiken, Darstellungen, Ausdrucksformen, Wissen und Fertigkeiten, die 

Gemeinschaften, Gruppen und gegebenenfalls Einzelpersonen als Bestandteil ihres Kulturerbes verstehen. 

 

2. Es wird in einem oder mehreren der folgenden Bereiche zum Ausdruck gebracht:  

a. mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksformen, einschließlich der Sprache als Trägerin des 

immateriellen Kulturerbes; 

b. darstellende Künste; 

c. gesellschaftliche Praktiken, Rituale und Feste; 

d. Wissen und Praktiken in Bezug auf die Natur und das Universum; 

e. traditionelle Handwerkstechniken. 

 

 

3. Es wird von Gemeinschaften und Gruppen in Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt, in ihrer Interaktion mit der 

Natur und mit ihrer Geschichte fortwährend neu gestaltet. 

 

4. Das Element vermittelt ein Gefühl von Identität und Kontinuität, wodurch die Achtung vor der kulturellen Vielfalt 

und der menschlichen Kreativität gefördert wird. 

 

5. Es steht mit den bestehenden internationalen Menschenrechtsübereinkünften, dem Anspruch gegenseitiger 

Achtung von Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen sowie mit der nachhaltigen Entwicklung im Einklang. 

 

6. Eine möglichst weitreichende Beteiligung von Gemeinschaften, Gruppen und gegebenenfalls Einzelpersonen, die 

dieses Erbe schaffen, pflegen und weitergeben, muss gewährleistet werden und nachweisbar sein. 

 

Der Fachbeirat kann für den nationalen Kontext darüber hinaus Kriterien definieren.  
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IV. Bewerbungsformular 

 

1. 

 

Kurzbeschreibung des Elements 
Beschreiben Sie das Element in Kürze, beziehen Sie sich dabei auf die Inhalte der nachstehenden Punkte 3 – 9.  
Maximal 300 Wörter. 

 

 

Die Pinzgauer Sagen sind seit Generationen fester Bestandteil der regionalen Erzähltradition. Sie werden mündlich im 

Pinzgauer Dialekt von Generation zu Generation weitergegeben und sind eng mit der allgegenwärtigen Gebirgslandschaft 

und der kulturellen Identität der Pinzgauer Bevölkerung verbunden. Sie gewähren tiefe Einblicke in die historische, soziale 

und mythologische Welt der BewohnerInnen des Pinzgaus und deren Lebensumfeld. Die Hohen Tauern, die Stein- und 

Grasberge, die beiden großen Flusseinzugsgebiete der Salzach und Saalach, sowie der Saumhandel, historischer  

(Gold-)bergbau und die Alm- und Landwirtschaft beeinflussten Mythen und Erzählungen der Region maßgeblich. Die 

Verwendung des Pinzgauer Dialekts spielt in der mündlichen Überlieferung der Sagen eine zentrale Rolle, da er die 

eigenständige Ausdrucksweise der Erzählungen sichert. Herausragend ist die Dokumentation der Pinzgauer Sagen, die z. 

T. bereits seit den 1930er-Jahren im regionalen Dialekt erfolgte. 

Die Wurzeln der Sagen liegen in dörflichen Erzählgemeinschaften und sind stark lokal geprägt. Obwohl im gesamten 

Alpenraum zahlreiche ähnliche Sagenmotive auftreten, führen regionale Besonderheiten zu eigenständigen 

Ausprägungen. So lassen sich im Pinzgau viele spezifische Sagen finden, die die geografischen Besonderheiten, 

historische Begebenheiten, kulturelle Praktiken und Merkmale des Bezirks auf eine besondere Weise abbilden. 

Die Sagenwelt des Pinzgaus ist eng mit der regionalen Geografie verwoben und spiegelt die besondere Topografie und 

Geschichte dieser alpinen Kulturlandschaft wider. Viele Erzählungen nehmen ihren Ursprung in markanten 

landschaftlichen Gegebenheiten, etwa den Quellgebieten der Salzach und Saalach, den imposanten Krimmler 

Wasserfällen oder dem geheimnisvollen Lamprechtsofen, der als eine der tiefsten Höhlen Europas gilt. Der Großvenediger, 

einer der höchsten Gipfel Österreichs, steht im Zentrum zahlreicher Sagen um die legendären „Venediger“, südländische 

Händler und Schatzsucher. Sein Name soll sich von diesen sagenhaften Gestalten ableiten. Wie zahlreiche Gipfel mit 

sagenhaften Namen – etwa der Spielmann, das Königsstuhlhorn oder der Hütteltaler – sowie Flurnamen wie das 

Kaufmannsthal oder das Weinfeld zeigen, sind mythologische Überlieferungen tief im Landschaftsbild verankert. 

Viele Pinzgauer Sagen beziehen sich auf Bräuche und Traditionen. Sagen greifen ortsspezifische Bräuche wie die 

Krapfenperchten in Dienten oder den Hagmoar vom Hundstoa-Ranggeln auf. Viele Sagen überliefern historische Themen, 

wie den Saumhandel über die Hohen Tauern, der für den Pinzgau wirtschaftlich von großer Bedeutung war. Ebenso wird 

der historische Goldbergbau im Raurisertal in verschiedensten sagenhaften Überlieferungen thematisiert (ganzjähriger 

Abbau in Höhen von bis zu 2300 m). 

Bis heute tragen einzelne ErzählerInnen im Pinzgau das überlieferte Wissen um lokale Sagen weiter, dessen Bewahrung 

im Mittelpunkt steht. 

 

 

 

2. 

 

Name des Elements 
Geben Sie den von den Träger*innen der kulturellen Praxis verwendeten Namen und allfällige 
Bezeichnungsvarianten für das Kulturerbe an.  
 

 

 Die Pinzgauer Sagenwelt: Erzähltradition, Erzählweise und Erzähler*innen 
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3. 

 

 

Bereiche des Immateriellen Kulturerbes 
Kreuzen Sie an, welchen Bereichen des Immateriellen Kulturerbes Ihre Aktivitäten zugeordnet werden können 
(wenn möglich nur eine Kategorie auswählen).  
 

 

☒ Mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksformen, einschließlich der Sprache als Trägerin des 

immateriellen Kulturerbes 

☐ Darstellende Künste 

☐ Gesellschaftliche Praktiken, Rituale und Feste 

☐ Wissen und Praktiken in Bezug auf die Natur und das Universum 

☐  Traditionelle Handwerkstechniken 

 

 

4. 

 

Beschreibung des Elements (unter besonderer Beachtung des regionalspezifischen 
Kontexts) 
 

  

(a) Beschreibung der Gemeinschaft 
Beantworten Sie dabei folgende Frage: (a) Wer sind die Ausübenden? (b) Wie trägt die Gemeinschaft zur 
Erhaltung und Weitergabe bei? (c) Steht die Teilnahme allen Interessierten grundsätzlich offen, bzw. sollte es 
Einschränkungen geben, beschreiben Sie diese bitte.  
Hinweis: Bitte beachten Sie, dass Gemeinschaft als dynamisch verstanden wird, die demographische 
Entwicklungen berücksichtigt. 

Max. 300 Wörter 
 

 Die Region, die BewohnerInnen, die Geschichte und die Geschichten sind stark durch die geografischen Gegebenheiten 

des Pinzgaus geprägt. Die Pinzgauer Gemeinschaft ist durch eine starke regionale Identität verbunden, die sich in 

gemeinsamer Geschichte, Sprache, kulturellen Praktiken und einer tiefen Verbundenheit zur alpinen Landschaft 

manifestiert. 

Die mündliche Überlieferung von Sagen im Pinzgau ist ein gemeinschaftlich getragenes und gepflegtes Kulturgut. Über 

Generationen hinweg haben ErzählerInnen diese Geschichten weitergegeben und so ein lebendige Verbindung zwischen 

Jung und Alt geschaffen. 

Eine besondere Bedeutung im Kontext der Pinzgauer Sagen kommt den kundigen ErzählerInnen der Groß- und 

Urgroßelterngeneration zu. Bereits früher gab es in jedem Dorf besonders versierte ErzählerInnen, die für ihr 

umfangreiches Sagenwissen bekannt waren. Diese Tradition lebt im Pinzgau bis heute weiter – wenn auch weniger 

sichtbar als früher. Das gezielte Ausfindigmachen und Einbinden dieser sagenkundigen Personen ist wesentlich für die 

Sicherung der regionalen Erzähltradition. 

Diese ErzählerInnen stammen meist aus jenen Pinzgauer Dörfern, in denen die überlieferten Sagen spielen. Sie waren 

früher Hirtenjungen auf der Alm, Bauernkinder, AnrainerInnen entlang der alten Saumwege oder wuchsen in Familien mit 

Bergbauvergangenheit auf. Die Sagen stammten aus ihrer unmittelbaren Umgebung und waren selbstverständlicher Teil 

des Alltags. Ihre Erzählungen, geprägt von persönlicher Erfahrung und regionaler Verankerung, bewahren lokales Wissen, 

das zunehmend vom Vergessen bedroht ist. Viele von ihnen wurden ihr Leben lang von diesen Überlieferungen begleitet 

und haben sich, teils über Jahrzehnte, aus besonderem Interesse aktiv ein vertieftes Wissen über die lokalen Sagen 

angeeignet. Ihr umfangreiches Hintergrundwissen zu den Sagen geht weit über die meist knapp gehaltenen Sagentexte in 

Büchern hinaus und umfasst regionale Kontexte, Varianten, historische Hintergründe sowie präzise Informationen zu 

Schauplätzen und Glaubensvorstellungen. In ihren Erzählungen wird die enge Verbindung von Sagen, Dialekt, gelebten 
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Bräuchen, der Landschaft und Geschichte des Pinzgaus sowie persönlichen Lebenserfahrungen spürbar und die enge 

Verknüpfung von Sage und Heimat verdeutlicht. 

Ein wichtiger Teil der Gemeinschaft sind auch Pinzgauer LehrerInnen mit besonderem Interesse an Sagen, von denen viele 

inzwischen im Ruhestand sind. 

Die Antragstellerin konnte viele dieser besonders sagenkundigen PinzgauerInnen ausfindig machen und ihr Wissen mittels 

Audioaufnahmen sichern und diese Überlieferungen wiederum mündlich weitergeben. Außerdem werden die kundigen 

SeniorInnen motiviert und erhalten die Gelegenheit, ihr Wissen rund um die Sagen weiterzugeben – etwa in organisierten 

Erzähltreffen. Dadurch entsteht im Pinzgau ein Raum des Zuhörens und Austauschs, der jedem offensteht und 

Begegnungen zwischen den Generationen ermöglicht. 

 

 

 

 

(b)  Geographische Lokalisierung 
Nennen Sie die Ortschaft/en und/oder Region/en, wo das Kulturerbe verbreitet, praktiziert und angewendet 
wird. 

 

 

Bundesland:  

☐ Burgenland 
☐ Kärnten 

☐ Oberösterreich 

☐ Niederösterreich 

☒ Salzburg 

☐ Steiermark 

☐ Tirol 
☐ Vorarlberg 

☐ Wien 
 

Region/en, Ortschaft/en: Der Pinzgau ist nicht nur als bloße Verwaltungsregion zu verstehen, sondern als 

historisch gewachsener Kultur- und Lebensraum, der durch gemeinsame Sprache, Wirtschaftsformen, 

Verkehrswege, Landschaftsbedingungen und eine ausgeprägte regionale Identität geprägt ist. 

Der Pinzgau umfasst 28 Gemeinden und unterteilt sich in Ober-, Mittel- und Unterpinzgau. Er ist der 

flächenmäßig größte Bezirk im Bundesland Salzburg. Mit 2641 km² zählt der Bezirk Zell am See zu den 

drei größten Bezirken Österreichs. Zwei bedeutende Flusssysteme prägen die Region: die Salzach, die am 

Gerlospass entspringt und west-östlich entlang des Alpenhauptkamms der Hohen Tauern verläuft, sowie 

die Saalach, die im Glemmtal entspringt und nach Norden fließt. Charakteristisch für die Täler des 

Pinzgaus waren und sind Unwetter und starke Überschwemmungen. Damit gingen auch Versumpfungen 

des Talbodens einher. 

Abgesehen vom Osten bei Lend ist der Pinzgau ausschließlich über Pässe wie Pass Strub, Steinpass, 

Pass Thurn und Gerlospass erreichbar. Die Hohen Tauern im Süden stellen eine deutliche natürliche 

Grenze dar. Historische Übergänge über den Alpenhauptkamm – etwa der Krimmler Tauern, Fuscher 

Tauern, Rauriser Tauern über das Hochtor (2575 m) oder der Felbertauern (2481 m) – waren einst nur 

über Fuß- und Saumpfade passierbar. 

Die herausfordernde geografische Lage machte die Region früh zu einem bedeutenden Knotenpunkt für 

überregionalen Transit. Als Nord-Süd-Achse war der Pinzgau ein zentraler Bestandteil des historischen 

Saumhandels, insbesondere für Salz und Wein (Bsp. "Die Sage von der Tauernkrax"). Eine wichtige 
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wirtschaftliche Rolle spielte auch der Abbau von Gold, Edel- und Buntmetallen, der die Region dauerhaft 

prägte und sich in vielen Sagen wiederfindet. Landwirtschaft war und ist ein wesentlicher Bestandteil des 

wirtschaftlichen Lebens im Pinzgau (Bsp. "Der Edtbauer", "Die Sage von der Embachhochalm" uvm.). 

Viele Pinzgauer Sagen sind unmittelbar mit den geografischen Besonderheiten der Region verknüpft. So 

finden sich Erzählungen entlang der Flüsse Salzach und Saalach, etwa zur Quelle der Salzach ("Der heilige 

Rupert an der Salzachquelle") oder im Quellgebiet der Saalach ("Der Tatzlwurm auf der Saalalm"). Die 

Krimmler Wasserfälle, sie zählen zu den höchsten Wasserfällen Europas, sind Schauplatz mehrerer Sagen 

(z. B. "Der Schatz im Krimmler Wasserfall"). Wildbäche, tiefe Gräben und Überschwemmungen prägten 

Erzählungen wie "Die Setzenbergsage", die ehemalige Versumpfung des Talbodens spiegelt sich z. B. in 

"Das Achenlichtl in Piesendorf". Die Entstehung des Zeller Sees findet sich z. B. in "Der Eulenmutter". Auch 

markante alpine Formationen wie das Große Wiesbachhorn (3564 m), der zweithöchste Gipfel Salzburgs, 

sind in Sagen präsent. Erratische Blöcke wie der Teufelsstein in Neukirchen erzählen nicht nur Sagen, 

sondern offenbaren zugleich geologische Zusammenhänge. Im Saalachtal thematisiert z. B. "Die Sage 

vom Ritter Lamprecht" das Lamprechtsofenloch, die tiefste Höhle Österreichs. 

Die Flurnamenlandschaft des Pinzgaus weist eine bemerkenswerte Dichte an Bezeichnungen auf, die auf 

mündlich überlieferte Sagen und Mythen zurückgehen. Namen wie z. B. "Melkerlöcher", "Friedhof der 

Wilden Frauen", "Klingriedl", "Enawege", "Lunglöcher" oder "Putzalm" deuten auf eine tief verwurzelte 

Erzähltradition hin. Gipfelnamen wie z. B. "Die drei Brüder" in Unken gehen auf überlieferte Sagen zurück. 

Das Wissen um diese ätiologischen Sagen verleiht der Pinzgauer Landschaft kulturelle Tiefe und 

Lebendigkeit. 

 

 

 

 

(c)  Entstehung und Wandel 
Geben Sie an, (1) wie das Kulturerbe entstanden ist, (2) wie es sich im Laufe seiner Geschichte verändert hat 
und (3) wie es seit etwa drei Generationen weitergegeben wird.  

Max. 300 Wörter 

 

In dieser unwirtlichen Umgebung – zwischen abgelegenen Almen, langen Wintern, allgegenwärtigen Naturgefahren wie 

Lawinen und Unwettern, gefährlichen Übergängen über die Hohen Tauern, harter Arbeit auf steilen Hängen und in dunklen 

Bergstollen – entwickelte sich eine eigene mythische Vorstellungswelt. Sagenhafte Gestalten wie die Wilden Frauen, 

Almgeister, Bergmandln, die Venedigermännlein, der Teufel, Hexen, der Putz (z. B. Dürnbachputz, Türnerputz, Putzbua) 

und Frau Percht bevölkerten die Landschaft und verliehen den Naturgewalten eine Gestalt. Überliefert wurden diese 

Erzählungen über Generationen hinweg in ortstypischer Sprache – erzählt von Bäuerinnen, Knechten, Sennerinnen oder 

Bergknappen. Besonders Wirtshäuser, Bauernstuben und Almen waren zentrale Orte des Erzählens. Sprache diente dabei 

nicht nur der Tradierung, sondern auch der symbolischen Bewältigung von Angst. Lokale ErzählerInnen, etwa die 

„Pinzgauer Moidl“ in Saalfelden oder der Knecht Kasper Lerch (vulgo „Gschichtn Gaschpa“) in Neukirchen, waren in ihren 

Dörfern als Erzähler bekannt. Erst im 19. und 20. Jahrhundert begann die schriftliche Dokumentation der ursprünglich 

mündlichen Erzähltradition. In vielen Gemeinden engagierten sich einzelne Personen besonders für den Erhalt der Sagen, 

was in Archiven, Heimatmappen, Chroniken und Publikationen dokumentiert ist. Hervorzuheben sind Barbara 

Rettenbacher-Höllwerth und Flora Stainer, die über längere Zeiträume Sagen alter ErzählerInnen sammelten und sie 

detailgetreu im lokalen Dialekt aufzeichneten. Ihre Aufzeichnungen sind wertvolle Quellen zur regionalen Erzähltradition in 

Pinzgauer Mundart. In ihrer Einfachheit bewahren diese Sagen einen unmittelbaren Zugang zur Vergangenheit und stärken 

das kulturelle Gedächtnis der Region. Frau Stainer und Frau Rettenbacher-Höllwerth haben umfangreiche 

Zusatzinformationen zu den ErzählerInnen, der Erzählsituation und der Einbettung der Sagen in den Alltag recherchiert. 
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Frau Stainer dokumentierte, wie die Sagen in der ländlichen Gemeinschaft in informellen, dialogischen Erzählkonzepten 

weitergegeben wurden. 

Bemerkenswert ist, dass im Pinzgau bis heute zahlreiche Sagen ausschließlich mündlich tradiert und nie verschriftlicht 

wurden. Ein Beispiel ist die Sage vom Kapellloch in Taxenbach, die erstmals durch aktuelle Audioaufnahmen der 

Antragstellerin dokumentiert werden konnte (vgl. Audiobeispiel Luzia Berger). Drei Varianten unterschiedlicher 

ErzählerInnen verdeutlichen, wie sich Inhalte und Ausdruck durch mündliche Weitergabe verändern – ein eindrucksvolles 

Zeugnis lebendiger Erzählkultur im Pinzgau. Die Dokumentation der Pinzgauer Sagen ist nicht abgeschlossen, sondern 

befindet sich in einem fortlaufenden Prozess: Noch heute leben im Pinzgau SeniorInnen, die die Sagen ihrer Kindheit 

bewahrt haben. Viele dieser Erzählungen sind bislang weder veröffentlicht noch dokumentiert. Auch moderne Sagen, etwa 

mit Bezug zu Unfällen oder zur NS-Zeit, konnten von der Antragstellerin aufgezeichnet werden. 

  

 

  

(d)  Heutige Praxis 
Beschreiben Sie, wie das Kulturerbe heute gelebt wird; d.h. beschreiben Sie, wie es auf- oder durchgeführt 
wird, welche Techniken oder Werkzeuge man benutzt, welche Fähigkeiten oder Regeln dafür wichtig sind und 
welche Personengruppen beteiligt sind.  
 

Max. 300 Wörter 

 

Innerhalb vieler Pinzgauer Familien wird das Erzählen gepflegt, indem z. B. Großeltern ihren Enkelkindern Sagen 

weitergeben und so die Tradition auf natürliche Weise fortführen.  

Sagenwanderungen zu den Originalschauplätzen werden angeboten, um einen direkten Bezug zur Pinzgauer Landschaft 

und Geschichte herzustellen.  

Die Vernetzung von ErzählerInnen und SammlerInnen ermöglicht eine systematische Dokumentation und einen 

Austausch. Besonders Tonaufnahmen im Dialekt sind wertvolle Zeugnisse, die für die Nachwelt erhalten bleiben. Durch 

diese Maßnahmen wird sichergestellt, dass die mündliche Erzähltradition nicht verloren geht. So konnte die 

Antragstellerin Iris Unterhofer in den vergangenen Jahren viele Sagen in originaler Sprache und Erzählweise 

dokumentieren – erzählt von PinzgauerInnen, die einer Generation angehören, die noch in dieser von Sagengestalten 

geprägten Umgebung aufgewachsen ist, bevor der Tourismus und der damit verbundene große wirtschaftliche 

Aufschwung den Bezirk nachhaltig verändert hat. Anhand dieser Gespräche und Audioaufnahmen lassen sich die 

Pinzgauer Sagen systematisch sammeln, zuordnen und vergleichen, um dann wiederum mündlich weitergegeben zu 

werden. Gleichzeitig ermöglichen diese Interviews die Wiederentdeckung beinahe vergessener Sagenschauplätze – wie 

etwa die Lunglöcher der Lungfrauen. Mit erfahrenen ErzählerInnen besucht die Antragstellerin diese Orte und erfasst sie 

georeferenziert per GPS – darunter z. B. auch den in Stein gemeißelten und lange vergessenen „Goldenen Kessel“ in 

Wörth.  

Die Audioaufnahmen ermöglichen zudem eine Dokumentation der spezifischen Pinzgauer Erzähltradition, die sich durch 

einen ausgeprägten regionalen Dialekt und eine besondere Sprachrhythmik von anderen Regionen deutlich unterscheidet. 

Die mündlich tradierten Sagen enthalten vielfach Dialektwörter (z. B. Gegenstände auf der Alm), die im Alltag heutzutage 

kaum noch Verwendung finden, aber in Sagen selbstverständlich eingebettet werden, wie z. B. der 

„Lochbeidlsteckschlissl“ (alter Almhüttenschlüssel) in der Rauriser Sage „Wintersennin“. Ein besonderes Beispiel für die 

fortwährende Verwendung alter Dialektausdrücke ist die pinzgauerische Einleitung für Sagen „Wia an Nehl sei Nehl no mit 

da Pfeifmuattan gflogn is“ („Nehl“: Großvater, „Pfeifmuattan“: Schmetterling).  

Ein Beispiel für die Verbindung von traditionellem Handwerk und regionalen Sagen ist das „Generationenprojekt 

Flachsanbau am Schlossberg“, geleitet von der Antragstellerin, ausgezeichnet mit dem Regionalitätspreis 2025. Dabei 

berichten SeniorInnen, die den historischen Flachsanbau im Pinzgau noch selbst erlebt haben, von Arbeitsabläufen, 
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regionalen Begriffen und überlieferten Sagen zum Flachs – etwa von den „schwarzen Fräulein“, die nach dem 

Flachsziehen aufs Feld kamen und als sagenhafte Erscheinungen galten. Unter Einsatz alter bäuerlicher Geräte wird 

sichtbar, wie eng Handwerkswissen, Sprache, Sagen und Erzähltradition im Pinzgau bis heute miteinander verwoben sind.  

 

 

 

 

(e)  Soziale und kulturelle Bedeutung 
Welche soziale bzw. kulturelle Bedeutung und Funktion hat die Praxis für einerseits die Ausübenden und 
andererseits die Gesellschaft im Allgemeinen?  

Max. 300 Wörter 

 

Im Pinzgau sind Sagen ein zentraler Bestandteil des kulturellen Gedächtnisses und schaffen ein gemeinsames 

Bewusstsein für Herkunft und Identität. Sie sind eng mit traditionellen Bräuchen verbunden und spiegeln Werte, 

Vorstellungen und Erfahrungen wider, die über Generationen das soziale Gefüge prägten. Ein Beispiel dafür sind Sagen 

über die Percht und die Wilde Jagd, überliefert in Mittersill und Leogang. Diese Erzählungen stehen in engem 

Zusammenhang mit den Raunächten, dem Bachlkoch und dem alten Glauben an das Wirken übernatürlicher Kräfte. Noch 

heute wird auf manchen Pinzgauer Bergbauernhöfen Tieren und Obstbäumen vom Bachlkoch gereicht, um Glück und 

Fruchtbarkeit zu sichern – ein Brauch, der alte Segensvorstellungen weiterführt. 

Das Drudenmesser galt allgemein als Schutzmittel gegen nächtliche Druden und Sagengestalten. Im Pinzgau entwickelte 

sich daraus das besondere „Pinzgermesser“, dem eine außergewöhnliche Schutzwirkung nachgesagt wurde. Es 

verdeutlicht die enge Verbindung von Sagen, handwerklicher Tradition, Aberglauben und regionaler Erzählkultur. 

Auch das aus Spänen gefertigte „Halleluja“, ein Schutzzeichen gegen Sagengestalten, gehört zu diesen überlieferten 

Praktiken. Eine einzige Bergbäuerin konnte von der Antragstellerin ausfindig gemacht werden, die noch weiß, wie es 

hergestellt wurde. Seine Dokumentation bewahrt ein wichtiges Zeugnis gemeinschaftlich gelebter Glaubensvorstellungen 

im Pinzgau (vgl. Video). 

Sagen spiegeln lebendige Bräuche: „Die Krapfenpercht vom Lindlbauer“ verweist auf die Dientner Krapfenperchten, „Der 

Alperertrog“ auf die Alperer in Krimml – beide Bräuche werden heute nur noch lokal ausgeführt. Auch die Schiachperchten 

treten in Pinzgauer Sagen, etwa in Wörth, als Gestalten an der Schwelle zwischen Mensch und Sagengestalt auf, wobei der 

Übergang als fließend beschrieben wird – durch die mündlichen Erzählungen von SeniorInnen verknüpft mit regionalem 

Wissen werden diese Sagen besonders greifbar (z. B. die Sage vom Perchtenkreuz). 

Zahlreiche Klein- und Flurdenkmäler im Pinzgau stehen in engem Bezug zu Sagen. Die Samerplatte im Seidlwinkltal bei 

Rauris, fast vergessen und nur noch wenigen kundigen Einheimischen bekannt, soll der Überlieferung nach an drei Säumer 

erinnern, die dort verunglückt sind. Sie wird bis heute gepflegt (vgl. Audiobeispiel). Solche Denkmäler verdeutlichen die 

tiefe Verbindung von Landschaft, Geschichte(n) und Mensch im Pinzgau. 

Die sogenannten „Schneestangen“, eigentlich Prangstangen, die heute in der Kirche von Rauris sind, stehen der Sage nach 

in Verbindung mit der Sage vom Knappenhaus im Ritterkar. Ihre beeindruckende Länge soll an die Schneehöhe erinnern, 

die einst die Bergknappen am Ritterkar überraschte. Die Grundmauern dieses Knappenhauses sind noch zu finden. Viele 

Bergwerkssagen geben Einblicke in das Arbeitsleben und den Aberglauben der einstigen Knappen (z. B. Bramberg: „Der 

Wiedergänger“, wissenschaftlich aufgearbeitet und kontextualisiert von Dr. Josef Seifriedsberger). 
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(f)  Wirkung 
Beschreiben Sie, wie die Praxis außerhalb ihrer Gemeinschaft(en) oder Gruppe(n) wirkt oder wen/was sie 
beeinflusst. Nennen Sie, wenn zutreffend: 
- künstlerische Aktivitäten, die sich auf die Praxis beziehen 
- Aspekte der sozialen, ökonomischen und ökologischen Nachhaltigkeit   
- Aspekte zu Tier- und/oder Naturschutzes die bei der Ausübung eine Rolle spielen.  

 

Max. 300 Wörter. 

 

Sagen haben nicht nur innerhalb der lokalen Gemeinschaften des Pinzgaus eine große Bedeutung, sondern entfalten auch 

über die Region hinaus Wirkung, indem sie kulturelle, historische und ökologische Zusammenhänge sichtbar machen. Sie 

vermitteln einen besonderen Zugang zur Region und schaffen einen Kontext zur Natur, der über rein landschaftliche 

Schönheit hinausgeht. Durch die in den Sagen verankerten Erzählungen über Naturgefahren, Wetterphänomene sowie 

Alm- und Landwirtschaft wird eine tiefere Wertschätzung für Umwelt und Lebensgrundlagen gefördert. Ein Beispiel dafür 

ist die „Sage vom Wiesbachhorn“ in Kaprun – ein einst fruchtbares Almgebiet wurde durch Verschwendung zerstört und 

vom Gletscher überdeckt. Der ehemals mächtige Eispanzer ist in den letzten Jahrzehnten deutlich zurückgegangen. In 

unmittelbarer Nähe liegt das heutige Gletscherskigebiet Kitzsteinhorn, wo sich die Auswirkungen des Klimawandels 

besonders deutlich zeigen. Dadurch erhält die Sage zusätzliche Aktualität: Sie steht symbolisch für den sensiblen Umgang 

mit alpinen Lebensräumen und natürlichen Ressourcen. Diese Geschichten sind nicht nur historisch relevant, sondern 

auch heute im Kontext von Klimawandel und Nachhaltigkeit von Bedeutung, da sie die Notwendigkeit eines respektvollen 

Umgangs mit Ressourcen betonen. 

Sagen über Wilde Frauen, Sennerinnen oder andere weibliche Figuren vermitteln ein starkes, selbstbestimmtes Frauenbild. 

Die Sagen von den Wilden Frauen auf der Türchlwand geben aufschlussreiche Einblicke in das Leben von Frauen in 

früherer Zeit. Die Erinnerungen des Altbauern, der sie überliefert hat, gehen auf Erzählungen seiner Großmutter zurück. In 

Audioaufnahmen festgehalten, enthalten sie historische Hintergründe, die in keinem Buch zu finden sind – mündlich 

weitergegeben und einzigartig in ihrer regionalen Überlieferung. 

Eine wesentliche Wirkung der Pinzgauer Sagen liegt in ihrer generationenübergreifenden und identitätsstiftenden 

Weitergabe. Sie sind nicht nur aus Büchern übernommen, sondern direkt aus der Lebensrealität älterer Menschen 

überliefert und werden im Pinzgauer Dialekt erzählt, der Heimat und Zugehörigkeit vermittelt. Kinder und Jugendliche 

interessieren sich zunehmend für diese mündlich tradierten Geschichten; Sagenschauplätze werden gemeinsam 

aufgesucht, und es entsteht ein reger Austausch zwischen Jung und Alt. Sagen fördern das Verständnis zwischen Mensch 

und Natur und transportieren Werte, die über Zeiten und Grenzen hinweg Bedeutung haben. Sie zeigen, dass nicht nur die 

Sage selbst, sondern das Zusammenspiel von Landschaft, Geschichte und Menschen ein tieferes Bewusstsein für das 

kulturelle Erbe schafft – eine Verbundenheit, die für zukünftige Generationen von zentraler Bedeutung ist.  

 

 

 

 

(g)  Herausforderungen für die Erhaltung des Elements 

Nennen Sie gegebene oder potenzielle Herausforderungen, welche mit der Ausübung bzw. Weitergabe des 
Kulturerbes bestehen. Benennen Sie auch mögliche Folgen einer Eintragung in das Nationale Verzeichnis.  

 

Max. 300 Wörter 

 

Die mündliche Überlieferung der Sagen im Pinzgauer Dialekt ist ein bedeutendes Kulturerbe, das jedoch verschiedenen 

Risikofaktoren ausgesetzt ist. 

Ein wesentlicher Faktor ist der gesellschaftliche Wandel, insbesondere die veränderten Kommunikations- und 

Mediengewohnheiten. Während das Erzählen früher ein selbstverständlicher Bestandteil des gemeinschaftlichen Lebens 
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in Familien, Wirtshäusern und auf Almen war, verschwinden traditionelle Erzählräume zunehmend. Digitale Medien, 

Fernsehen und soziale Netzwerke haben das mündliche Weitergeben von Geschichten weitgehend abgelöst. 

Der Dialekt verleiht den Erzählungen Bedeutungsnuancen und eine eigenständige Ausdrucksweise, die seit Jahrhunderten 

tief in der regionalen Kultur verwurzelt ist. Durch den Rückgang der Dialektkompetenz droht den Erzählungen der Verlust 

ihrer ursprünglichen Klangfarbe und Ausdruckskraft. Viele der sprachlichen Eigenheiten, die Emotionen, Humor oder 

regionale Lebensweisen vermitteln, sind in der Hochsprache kaum wiederzugeben. Damit geht ein wesentlicher Teil der 

kulturellen Identität des Pinzgaus verloren. 

Auch die Entfremdung von der Natur stellt eine Herausforderung dar. Da viele Sagen eng mit der Landschaft verbunden 

sind, führt der Verlust traditionellen Naturwissens dazu, dass ihr inhaltlicher Kontext zunehmend schwerer nachvollziehbar 

wird. Themen wie Naturgefahren, Almleben oder landwirtschaftliche Rituale, die einst zentral zur Lebenswelt gehörten, 

sind vielen Menschen heute fremd. 

Durch Bautätigkeiten, Überwucherung, Verfall oder Unwissenheit geraten zahlreiche Flur- und Kleindenkmäler mit 

Sagenbezug im Pinzgau – etwa Perchten- oder Teufelssteine, Fußabdrücke der Wilden Frauen, die sogenannten 

Perchtenstadeln (z. B der Perchtenstadl mit Perchtenschild in Mittersill) sowie Sagenorte in Felsen und auf Almen wie z. 

B. das Froschklauber-Marterl unter dem Hundstein – zunehmend in Vergessenheit. Ohne die dazugehörigen Erzählungen 

verlieren diese Orte ihre Bedeutung; erst die Verbindung von Sage, Landschaft und Erinnerung verleiht ihnen kulturellen 

Wert. 

Die Bewahrung dieses immateriellen Kulturguts ist daher von zentraler Bedeutung: Sie sichert das kulturelle Gedächtnis 

des Pinzgaus, würdigt das Wissen der älteren ErzählerInnen und bewahrt damit ein einzigartiges Zeugnis Pinzgauer 

Erzählkultur. Eine Aufnahme in das Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes würde die regionale Erzähltradition sichtbar 

machen, ihren gesellschaftlichen Wert anerkennen und zu ihrer nachhaltigen Weitergabe im Pinzgau beitragen.  

 

 

5.  
 

Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen Weitergabe des 
Elements, z. B. im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, Bewusstseinsbildung etc. 
Beschreiben Sie laufende Maßnahmen, die die Gemeinschaft (z.B. im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, 
Bewusstseinsbildung etc.) um den Erhalt und die Weitergabe des Elements durchführen. Nennen Sie auch 
Aktivitäten, die zukünftig beabsichtigt sind.  

Max. 300 Wörter. 

 

 Bildung und Vermittlung 

Erzähltreffen, Sagenwanderungen, Schulprojekte und Museumsinitativen fördern das aktive Weitergeben der Sagen. 

Speziell an Schulen und Bildungseinrichtungen werden Erzählprogramme durchgeführt, um junge Menschen frühzeitig mit 

diesem Kulturerbe in Kontakt zu bringen. ZuhörererInnen jeden Alters werden aktiv in die Erzählungen miteingebunden. 

Die alpine Landschaft, die Erzähltradition, der Inhalt der alten Sagen und die Gegenwart werden miteinander verknüpft - so 

werden die Sagen nicht nur zu Erinnerungen, sondern zu lebendigen Erfahrungen, die auch noch heute unsere 

Wahrnehmung und unser Handeln beeinflussen können. Wichtig ist zudem, dass die ErzählerInnen der älteren Generation 

ihr Wissen und ihre persönlichen Erinnerungen noch selbst weitergeben können – etwa im Rahmen von öffentlichen 

Erzählabenden oder Schulprojekten. Diese ErzählerInnen gehören vielfach der letzten Generation an, die das Sagenwissen 

noch unmittelbar aus der mündlichen Weitergabe kennt. Auf diese Weise bleibt die Tradition in überlieferter Form erhalten 

und wird direkt von jener Generation vermittelt, die noch in der von Sagengestalten geprägten Umwelt aufgewachsen ist. 

 

Dokumentation: 

Die aktive Suche nach versierten SagenerzählerInnen der SeniorInnengeneration wird von der Antragstellerin weiter 

forciert, um deren Wissen zu sichern. Ein zentraler Bestandteil ist die systematische Dokumentation: Tonaufnahmen mit 

regionalen ErzählerInnen werden fortgeführt, und ein Audioarchiv der Pinzgauer Sagen im Dialekt entsteht. Diese 
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Aufnahmen sollen langfristig über die Österreichische Mediathek zugänglich gemacht werden. Ergänzend werden 

Sagenschauplätze gemeinsam mit ortskundigen ErzählerInnen aufgesucht, fotografisch dokumentiert und georeferenziert; 

die GPS-Daten und Bildaufnahmen bilden ein wachsendes internes Forschungsarchiv, das die geografische und 

landschaftliche Dimension der Sagen sichtbar macht. Zudem ist eine umfassende Sagensammlung mit Quellenangaben 

und Hintergrundinformationen in Vorbereitung, die auch die vielen bislang unveröffentlichten Erzählungen einschließt und 

ihre regionalen, sprachlichen und historischen Kontexte beleuchtet. 

 

Kooperation und Vernetzung:  

Es wird eine enge Zusammenarbeit mit regionalen Kulturträgern, Vereinen, Archiven (Tauriska Mundartarchiv im 

Samerstall in Niedernsill) und Institutionen (Österreichische Mediathek) beabsichtigt, um die Pinzgauer Sagen einem 

breiten Publikum zugänglich zu machen. 

Außerdem ist die Vernetzung unter den ErzählerInnen von Bedeutung, da sie den Austausch fördert, Erinnerungen über 

Varianten ermöglicht und das kollektive Gedächtnis stärkt. 

 

Forschung:  

Die Sagenforschung im Pinzgau wird durch die Antragstellerin praktiziert, um neue Erkenntnisse über Geschichte, 

Zusammenhänge, Bedeutung und kulturelle Traditionen zu gewinnen. Dies beinhaltet auch die Methoden der 

(hochalpinen) Wüstungsforschung, Methoden der historischen Geografie und Flurnamenforschung. 

 

 

 

6.  
Spannungsfelder & Umgang 
Beschreiben Sie (falls zutreffend) aktuelle Spannungsfelder oder Diskussionen in oder um Ihre Praxis. D.h. gibt es 
Diskussionen rund um Ihre Praxis zu Themen wie Diskriminierung (Sexismus, Rassismus), Kommerzialisierung, 
Vereinnahmung, Nachhaltigkeit/Umweltfragen, Arbeitsbedingungen, Inklusion, etc. – die intern, extern oder in den 
Medien vorkommen? 
Wie wird ein zeitgemäßer Umgang damit sichergestellt?  
 

Max. 200 Wörter. 

 

 

Die Pinzgauer Sagen eröffnen einen vielschichtigen Kommunikationsraum, der die Chance bietet, Denk- und 

Glaubensmuster früherer Generationen nachvollziehbarer zu machen und sich zugleich kritisch mit ihnen 

auseinanderzusetzen. Innerhalb dieses Raumes werden historische Weltbilder, soziale Spannungen und kulturelle 

Deutungsmuster sichtbar und eröffnen Einblicke in frühere Lebenswelten. Durch das Erzählen entsteht ein gemeinsamer 

Erfahrungsraum, in dem Erinnerungen geteilt, Erlebnisse gedeutet und Bedeutungen gemeinsam reflektiert werden 

können. So wird das Sagen-Erzählen zu einem lebendigen Prozess des Austauschs und der Reflexion, der Verbindungen 

zwischen den Generationen stiftet und eine gemeinsame Einordnung historischer Erfahrungen im Licht heutiger 

Wertvorstellungen ermöglicht. 

Rund um Neukirchen finden sich z. B. auffallend viele Sagen, die sich mit Unwettern, Überschwemmungen, Wetterzauberei 

und unberechenbaren Wildbächen beschäftigen (vgl. Audiobeispiel Leni Wallner "Der Wettermacher auf der 

Dürnbachalm"). Bemerkenswert ist, dass gerade in dieser Region auch heute noch regelmäßig verheerende 

Überschwemmungen auftreten und aktuelle Maßnahmen zum Hochwasserschutz sowie Verbau intensiv diskutiert und 

geplant werden. Die zahlreichen Unwettersagen der Region, in denen häufig Hexen oder Zauberer als VerursacherInnen 

extremer Wetterereignisse dargestellt werden, geben auch Einblick in den vormodernen Aberglauben und die damaligen 

Mechanismen sozialer Schuldzuschreibung. Der Hexenstein beim Felberturm in Mittersill, der an die stattgefundenen 

Hexenprozesse und -verbrennungen erinnert, fungiert heute als Mahnmal. Er verweist nicht nur auf historische Formen der 
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Stigmatisierung und Ausgrenzung, sondern regt auch zur kritischen Reflexion über gesellschaftliche Mechanismen von 

Zuschreibung und Marginalisierung in Vergangenheit und Gegenwart an. 

Auch die Figur der Drud, wie in der Sage "Die Drud als Kellnerin beim Kramerwirt in Rauris", verweist auf diesen 

Aberglauben: nächtliche Wesen, die Menschen im Schlaf peinigten galten als Ursache für Atemnot und nächtliche 

Beklemmung - Erscheinungnen, die medizinisch zur damaligen Zeit nicht erklärbar waren. In diesen Sagen wird spürbar, 

wie eng Aberglaube, Angst und das menschliche Bedürfnis nach Erklärung unerklärlicher Phänomene miteinander 

verflochten waren. Zugleich eröffnen genau diese Sagen die Möglichkeit einer kritischen Auseinandersetzung mit 

historischen Schuld- und Machtmechanismen – ein Erkenntnisprozess, der hilft, vergleichbare gesellschaftliche Muster 

auch in der Gegenwart zu erkennen und zu reflektieren. 

Schließlich wirft auch die Kommerzialisierung von Sagenmotiven Fragen nach verantwortungsvoller Vermittlung auf – 

zwischen touristischer Nutzung und Bewahrung ihres kulturellen Gehalts.  

 

 

 

 

7. 

 

Dokumentation des Elements 
Verweise auf Quellen, Literatur, Dokumentationen (Auszug) 
 

 

Literaturverzeichnis (Auszug): 

Marie ANDREE-EYSN, Aus dem bayrisch-österreichischen Alpengebiet, Braunschweig 1910 (beinhaltet eine Sammlung der 

Sagen aus Rauris: S. 205 bis 218). 

Josef BRETTENTHALER, Matthias LAIRAITER, Das Salzburger Sagenbuch, Salzburg 1969. 

Stephan ECKER, Sagen aus der Umgegend von Lofer, Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, 1897, S. 

171-184. 

R. von FREISAUFF, Salzburger Volkssagen, Wien, Pest, Leipzig 1880. 

Herbert HANDLECHNER, Iris UNTERHOFER, Trud! Trud! Alle Wasser wat! Druden - Mythos, Angst und Abwehr am Beispiel 

des Pinzgaus, S. 111-118, Zeitschrift der Salzburger Volkskultur, November 2025. 

R. HOLZER, B. PRÄAUER, J. SEIFRIEDSBERGER, Hexenbrand, Begleitband zur Sonderausstellung im Museum Bramberg, 

Eigenverlag des Museums, Bramberg 2005. 

Anna KNAPP, Putz, Venediger, Lindwurm und Teufel - Dämonengestalten und regionaler Volksglaube aus dem 

salzburgerischen Pinzgau, Masterarbeit, Fachbereich Germanistik, Kulturwissenschaftliche Fakultät der Paris-Lodron-

Universität Salzburg, Salzburg 2023. 

Josef LAHNSTEINER, Mitterpinzgau, Hollersbach, Selbstverlag J. Lahnsteiner 1960. 

Josef SEIFRIEDSBERGER, Montangeschichte im Spiegel Pinzgauer Bergwerkssagen, Bramberger Montanhefte, Heft 3, 

Bramberg 2004. 

Otto WAGNER, Pinzgauer Sagen, Wien 1925. 

Leni WALLNER, Neukirchner Sagen und Gschichtl: gesammelt und aufgeschrieben von Leni Wallner, Neukirchen 2024. 

Iris UNTERHOFER, Sagen und unheimliche Geschichten aus Taxenbach, S. 243-246 in: Taxenbach. Chronik der 

Marktgemeinde Taxenbach, Taxenbach 2024. 

 

Archive, Sammlungen und Projektarbeiten (Auszug): 

Barbara RETTENBACHER-HÖLLWERTH, Schulrätin und Mundartdichterin, Aufbau und Betreuung des "Tauriska-

Mundartarchivs Samerstall" in Niedernsill, Geschichten- und Erzählermappe, großteils handschriftlich und im Dialekt mit 

gesammelten Unterlagen über Sagen, Geschichten und ErzählerInnen aus dem Pinzgau. 
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Flora STAINER, Volksschullehrerin und Oberpinzgauer Mundartdichterin, von ihr gesammelte Sagen, Geschichten und 

ErzählerInnen, handschriftlich und im Dialekt aufgezeichnet, finden sich in der Mappe 20, Gemeindearchiv Neukirchen. 

Iris UNTERHOFER, Sammlung handschriftliche Aufzeichnungen von ErzählerInnen aus dem Pinzgau; unveröffentlichte 

Sammlung mündlich überlieferter Sagen im regionalen Dialekt mit Kontextnotizen zu Erzählort und ErzählerInnen. 

Audioaufnahmen von Iris Unterhofer zum Thema Pinzgauer ErzählerInnen von Sagen, 2016 - laufend: 

InterviewpartnerInnen u. a.: 

Berger Luzia, Mittersill 

Flatscher Hans, Taxenbach 

Kapeller Hans, Piesendorf 

Lengauer Rupert, Bruck 

Oblasser Theresia, Taxenbach 

Pfitscher Elfriede, Viehhofen 

Schlick Hans, Rauris 

Wallner Leni, Neukirchen 

Weißbacher Cilli, Bruck 

Fotoarchiv von Iris Unterhofer im Aufbau (mit GPS-Koordinaten): 

Wüstungen, Klein- und Flurdenkmäler mit Sagenbezug 

Landschaften und Landschaftselemente mit Sagenbezug 

Brauchtum mit Sagenbezug 

Internet: 

www.mediathek.at 

www.museumswelten-hohetauern.at/mundartarchiv/ 

www.schermtax.at  
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VI. Datenschutz  

 

Die im Rahmen des Bewerbungsverfahrens zur Aufnahme in das Nationale Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes 

erhobenen personenbezogenen Daten werden zum Zwecke der Durchführung des Bewerbungsverfahrens verarbeitet und 

im Falle einer Aufnahme auf unserer Website veröffentlicht. Sollten Sie einer Veröffentlichung der Kontaktdaten nicht 

zustimmen, geben Sie dies in einer Anmerkung via E-Mail an biasetto@unesco.at bekannt. Informieren Sie bitte auch die an 

der Bewerbung beteiligten Personen (Verfasser*innen der Begleitschreiben etc.) über die Veröffentlichung der Kontaktdaten 

auf unserer Website. Sofern die Daten auf einem Sever eines externen Dienstleisters gespeichert werden, erfolgt dies 

ausschließlich im Rahmen einer Auftragsverarbeitung nach Art. 28 Datenschutz-Grundverordnung. Eine Übermittlung an 

sonstige Dritte oder eine Übermittlung der Daten in ein Land außerhalb der EU/des EWR findet nicht statt. 

 

Im Falle einer Rücknahme der Bewerbung wird diese mitsamt den erhobenen personenbezogenen Daten spätestens nach 

Ablauf von sechs Monaten nach erfolgter Rücknahme der Bewerbung gelöscht. Rechtsgrundlage für die vorstehend 

genannte Verarbeitung ist ab dem 25. Mai 2018 § 26 Absatz 1 Satz 1, Absatz 8 Satz 2 Bundesdatenschutzgesetz in der 

dann anwendbaren Fassung. Im Falle eines Widerrufs wenden Sie sich bitte an die Österreichische UNESCO-Kommission. 

 

VII.  Einräumung der Nutzungsrechte an Darstellungen/Wiedergaben 

Mit der Einreichung der Bewerbungsunterlagen räumen die Antragsteller*innen der Österreichischen UNESCO-Kommission 

(ÖUK) unentgeltlich ein nicht-exklusives, übertragbares, territorial unbegrenztes Nutzungsrecht an den eingereichten 

Materialien (insbesondere Fotos, Videos und Audiomaterial gemäß Abschnitt „II. Übermittlung der Bewerbungsunterlagen") 

ein. Die ÖUK ist berechtigt, diese Materialien selbst zu nutzen und durch Dritte, insbesondere auf den Online-Plattformen 

KULTURPOOL und EUROPEANA, nutzen zu lassen, ohne dass eine Verpflichtung der ÖUK besteht, die Materialien zu nutzen 

oder nutzen zu lassen. Die ÖUK ist dementsprechend legitimiert, die eingereichten Materialien physisch und non-physisch 

in ihrem Arbeitskontext uneingeschränkt auch in Verbindung mit anderen Inhalten zu nutzen und zu bearbeiten, 

insbesondere in Form von Publikationen, Präsentationen, social-media-Auftritten, etc. 

 

Die ÖUK ist berechtigt, die eingereichten Materialien an Dritte zur umfassenden Nutzung weiterzugeben. Die Dritten dürfen 

die Materialien in ihren eigenen Kontext einbinden und dementsprechend bearbeiten. Die Antragsteller*innen gewähren 

hierfür die folgende Creative Commons Lizenz (bitte ankreuzen): 

• (x) CC BY-SA 4.0 (Namensnennung – Weitergabe unter gleichen Bedingungen): Die Inhalte dürfen mit 

Namensnennung weiterverwendet werden. 

Bitte geben Sie an, wie Sie und/oder andere Rechteinhaber*innen bei Nutzung der Materialien genannt werden 

sollen: Iris Unterhofer_____________________________________________________________________________________ 

 

• (     ) CC 0 (Gemeinfreiheit): Die Inhalte stehen uneingeschränkt zur Nutzung durch Dritte bereit. 

Wenn keine der obigen Lizenzoptionen angekreuzt wird, ist automatisch die Creative Commons Lizenz CC 0 (Gemeinfreiheit) 

vereinbart. 

 

Die vollständigen Erläuterungen dieser Lizenzoptionen, welche ausdrücklich wesentlicher Bestandteil der vorliegenden 

Nutzungseinräumung sind, sind unter den folgenden URLs abrufbar: 

• CC BY-SA 4.0: https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/legalcode.de 



Die Einräumung der Nutzungsrechte erfolgt unentgeltlich und auf unbestimmte Zeit.

Nähere Informationen zu Kulturpool finden Sie hier: 5 ‚unesco.at/k immaterielles-kulture m ng-in-

ich, insbil igitalisierun

Garantieerklärung:

Die Antragstellerinnen garantieren, dass sie Inhaberinnen sämtlicher Rechte, insbesondere urheberrechtlicher

Nutzungsrechte, an den eingereichten Materialien sind oder die für die ordnungsgemäße Erfüllung dieses Nutzungsvertrags

erforderlichen Rechte im notwendigen Umfang von allen Beteiligten übertragen bekommen haben. Sie garantieren, dass die

vertragsgemäße Nutzung der Materialien durch die ÖUK oder deren legitimierte Dritte keine Rechte Dritter verletzt,

insbesondere keine Urheber-, Persönlichkeits- oder Markenrechte. Die Antragsteller*innen sichern außerdem zu, dass keine

konkurrierenden Lizenzen oder Erlaubnisse vergeben wurden, die die vereinbarte Nutzung beeinträchtigen könnten. Sollte

es dennoch zu rechtlichen Ansprüchen durch Dritte kommen, verpflichten sich die Antragsteller*innen, die ÖUK und/oder

deren legitimierte Dritte vollumfänglich schad- und klaglos zu halten.

Die ÖUK haftet nicht für Ansprüche, die aus der unrechtmäßigen Nutzung der eingereichten Materialien durch Dritte

entstehen. Die ÖUK wird sicherstellen, dass bei den Nutzungen der eingereichten Materialien auf den Online-Portalen

KULTURPOOL und EUROPEANA die Vorgaben der ausgewählten Lizenz eingehalten werden. Sollte es wider Erwarten

dennoch zu unkorrekten Nennungen, Angaben, Nutzungen u.dgl. kommen, so wird die Antragsteller*innen dies an die ÖUK

an die eMail-Adresse oeuk@unesco.at berichten, woraufhin die ÖUK diesen Umstand, soweit er nicht der

Nutzungsrechteeinräumung entspricht, berichtigen oder berichtigen lassen wird.

Ich habe die rechtlichen Hinweise gelesen und bin damit einverstanden.

Toxenbadı, 4.1.%26 Uidehceeins
Datum, Ort und Uhferschrift
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